
DIie Bedeutung kleiner Von besonderer Bedeutung wird se1n, daß diese kleinen
Hausgemeinschaften Glaubensgemeinschaften ihrer eigenen Hausliturgie

finden?> Be1l der Aktualisierung des Glaubenssinns hat
die Begrifflichkeit der gumentationsfiguren nicht den
ersten Stellenwer Der Glaubenssinn findet SE1INE Erst-
rangıge Außerung 1mM ebet, 1M erinnernden ank un!' un
der (Ireilich eben 1ın eıner nachdenklich geklärten
Bitte). Die Hausliturgien S1ınd eın hervorragender Ort,
dem ern, Kınder un Freunde Kommunikation 1mM
Glauben einüben können. Das udenium hat ın Zeıiten
der Pogrome un! der 1Ltieren Anfeindungen die Lebens-
Tra SE1INESs aubDens nıcht uletzt ÜUr-c Hausliturgien
erfahren.
Um Reich-Gottes-Praxis un! Hausliturgien verwirk-
lichen, bedarf weder der Genehmigung Ure kirchli-
che Au{fsichtsbehörden och e1gener Kirchenvolks-Be-
gehren.

LeO Karrer Sınd dıe Kirchenvolksbegehren TE RET 21n SDONLAN eingetre-
HOLT Was der enes Ere1qgnis, auf besonders beden  IC orgänge

ın der katholıschen Kırche antworten, oder sınd S$2ıee1ls den
(jemelinden t“ USATUC. e1nes geänderten Bewuhßtseins w»ıeler Glaäubı-

gen, dıe ahr Kırchesein ım INN des VatıiıkanıschenOfb un Konzıals als selbständiıge, mıtverantwortlıche Subjelcie
erns nehmen un VO  S der Kırchenlei:tung entsprechendeKirchenvolksbegeh-

LTe  = qls kirchliche Konsequenzen einfordern? Karrer sıcht ın den Kırchen-
Zeitzeichen volksbegehren „Symbole der Solzdarısıerung dıe

vergiftend resıgnatıve StTIuMMUNG nıcht >7uletzt unter Pro-
fesstionellen ın der Kırche“. Er macht darauf ufmerk-
SW daß IN  > sıch nıcht auf Fragen hbeschränken darf,
sondern gemeinsam Kırche als Hoffnungsgemeinschaft

redsehen un gestalten mun

„Denk ich Kirche 1ese Wortprägung 1ın Anlehnung die ekanntie AÄAus-
ın der aCc ann bın Sagec VO  } Heinrich eıne hat e1Ne iımmun ge-
ich den Schlaft uC die In den etzten ahren VOL em 1n den

ge ‘racht e deutschsprachigen Ländern MASS1IV spuren Wa  : In
Österreich die sSog „Causa (Groer“” un! das

25 Die Pastoralkomnfiséion Österreichs hat 1982(!), einer Zeeıt, als
ardına. Franz KöOöni1g noch Vorsitzender der Osterreichischen 1SCNOTIS-
konferenz Wal, die dem 'Text otffiziell zustımmte, unfier anderem formu-
hiert „Bel der Neuschöpfung VO.  - (;ebeten un!: Gesängen könnten VO.  ; ]JU-
dischen Gebeten un! religiösen ((esängen werTrivolle Anregungen über-
OInNnmen werden: ONNTIEe dle ‚Hauslıturgle" vieles VO:  - der Jüd1-
schen Famıilıenliturgle lernen“ (Österreichisches Pastoralıinstitut, Die
Christen und das udentum, Wiıien 1982, 13)
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außerst agwürdige iırken des 1SCHNOLIS VO  - St Pölten,
die das Kirchenvolksbegehren 1mM TE 1995 auslösten.
Dıe katholische Kirche Schwel1z Litt schon se1t Jahren
dem „VON oben  6 aufgezwungenen Bischof VO Chüur:
eiıne unnelılvolle Geschichte, die bis Z eutigen Tage
TOLZ der emühungen des vermittlungswilligen Nuntius
Rauber nicht SA Ruhe kommt Im Zentrum des ÖT
tentlichen Interesses lag 1M TE 1995 der Rücktritt des
och Jungen 1SCNOLIS VO  ; asel, ans]Öör ogel, der
eiıner Zöllbatsdiskussion führte un! ın deren Gefolge
mehreren Petitionen Die sich anschließenden Kirchen-
volksbefragungen ın Deutschland, Belgien, irun!
In anderen Ländern Sind als eiınNne ea  10N auf eiıNe Hei-
sitzende Krısenstimmung verstehen. Und stellt
sıch die Trage, ob diese eUe Art, mi1t der sich das SOg
iırchenvolk SE  ewußt Wort meldet, nicht doch
als eın Zeichen tTür einen andel 1mM Kirchenbild un! 1mM
Selbstbewußtsein des Volkes Gottes edeute werden
annn

I Kirchenvolksbe- Vielleicht 1st es für das Verständnis hilfreich, die Vorgän-
gehren: Fakten, die in den deutschsprachigen Ländern Zzuerst einmal
denken geben Napp Revue passlıeren lassen.

Die orgänge ın Österreich belegen, daß kirchliche Fint-
Auslöser 1n scheidungen auf andesebene W1€e auch der roöomı1ıschen

Österreich Kirchenleitung die en ochgehen ließen „ Marz
1995 kam das Faß ZUE Überlaufen“, als 1n der
mılerten Wochenzeitschrit ROl araına (GT0er VOLI-

geworifen wurde, er einen Zögling mißbrauch ha-
ben.! VOr em die un! Weıse, W1e€e aut diese Vorwüur-
fe seltens der OTITL1Z1e@ LlenN D 62 reaglert wurde, hat den
NMUuU och verstärkt. Darauthin kam 1MmM April Er-

sten Inıtıatıven auf eın Kirchenvolksbegehren hıin, das
innerhal VO  ; rel ochen m11 überwältigendem Erfolg
durchgeführt wurde. „ Wer SINd 1U  > aufgrund der Um-
rage die Unterzeichner(innen)? S1e en eıinen sStar-
ken Reformwunsch, sehen sich selbst als relig1ös, ırch-
Lich ebunden, aber nıicht m1 em einverstanden Kr1-
tisch-aktiıv) S1e S1Ind überwiegen weı  C! zwıschen 4()
un! 5 () TE alt und en einNne hohe Schulbildung‘.‘
ach einer ersten Irrıtation hat die Öösterreichische B1ı-
schofskonferenz Dialog signalisiert, und 1Nr Vorsitzen-
der, Bischof er VO  5 Graz, sa 1mM „Kirchenvolksbe-
gehren“ eın Alarmzeıichen, ahber auch eın Zeichen für die
Vitalität der Kirche

eflorıan, IT!fahrungen 1n Österreich, 1ın . Wir Ssind Trche  .& Das
Kirchenvolksbegehren 1ın der Diskussion, reiburg 19995,

Denz, Das Kirchenvolksbegehren ın Osterreich. Empirische rgeb-
nNn1ısSse elıner Begleitstudie, 1n „Wiır sSind rche  . 53
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Kirchenvolksbe- Ebenfalls ach erstaunlich kurzer Ze1t der Vorbereitung
gehren ın Deutschland ist auch 1n der Bundesrepublik das Kirchenvolksbegehren

VO 16 eptember bis 12 November 1995 ber diene
un hat ber 12 Millionen nterschriften VO  }

Katholiken un Katholikınnen eingebracht. Der NT hält
sich eNg die Fassung der österreichischen Vorgabe Je
„massiver” un öffentlichkeitswirksamer diese Inıtlatıive
en SeCeWaNnN un! sich doch nıcht 1Ur als „Luftblase”

entpuppte (Bischo anke), vorsichtiger un!
Ifener wurden die ursprünglic mißmutigen OoONe seltens
der Deutschen Bischofskonferenz un! führender Lalen
des Verbandskatholizismu

Petitionen 1ın der IDIie Schweizerische Bischofskonferenz War ihrer
SchweIlz Herbstvollversammlung ang eptember 1995 TEeS-

Satın gleich mehrerer Petitionen, VO  w} denen „Kirche 95
Neın ZU Pflichtzölibat, Ja den Weiheämtern für
Frauen“ Unterschriften aut sich verein1ıgen ONN-
te Unmittelbarer Auslöser Wal der Jun1 bekannt
gewordene Rücktritt VO  ® Bischof ans]Öör: oge Dıie
Umfifrage erfuhr auch die aktive Unterstutzung WE die
Zeitschri „Der schweizerische eobachte  66 (26.000 n
terschriften), W as auf manche W1e€e e1INeEe Einmischung
„ VONN außen‘“ wirkte Insgesamt hatte sich die Schweizer
Bischofskonferenz mıi1t weıteren Petitionen befassen,
die sich fÜür die Abschaffung des Pflichtzölibats un! die
gleichen Rechte fÜr die FKFrauen ın der Kirche un die al
lassung lalısıerter Priester SOW1Ee TÜr die el VO  - VeI-

heirateten annern ausgesprochen hatten.
Mıt dem 1Le „Dıie Zeıt Tr Vertröstungen ist bgelau-
fen  eb en eltf kirchliche erbande eıner Pressekonfe-
FenNnz November 1995 1mM amen ihrer 350.000 NML1t-
glieder die Schwelzer 1SChNHOlIe aufgefordert, „sich ın
Rom un! 1n der Öffentlichkeit m1% größter Entschieden-
heit aiur einzusetzen, daß die Zölibatsverpflichtung der
T1ester und 1SCNOIe aufgehoben wWAard“.
Seltens der schweizerischen 1SCNOTIe reaglerte INa  _ W1e
üblich, INa  = tellte Dialog ıbal USS1IC un! betonte die
Notwendigkeıit, sich m1 anderen Bischofskonferenzen
abzusprechen. uch 1n der Schwelz wurde Ww1e 1n den
deren Ländern darauf hingewlesen, daß wichtigere
uigaben gebe un daß INa  e VO eıner „verwirrenden
Nabelscha wegkommen MUSSEe
Wer el Eiısen rührt. dari sich nıcht wundern, WenNnn

widersprüchliche Reaktionen geerntet werden. Natürlich
annn INa orgehen manches emakeln W1€e
Mehrfachunterschriften, mangelnde Abstützung der
Verbandsbasıs, unrealistische Forderungen, Tohende
und ultimatıve Sprache dgl ber lassen die Kr
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chenvolksbegehren bei er problematischen Kınseltig-
keit und Konzentration auf innerkirchliche Themen
N1ıC SOZUSagen eiıne Spektralanalyse Z die auf viele
unden und ın der Kirche hinweisen kann, aber auch
aut viele kleine under, Cdie verheißungsvoll zeigen, da
Neues wächst? In den Kirchenvolksbegehren stecken 1N=-
kognito viele TODIemMe und Hoffnungen 1mM IC auft die
Zukunft der Kirche Dıies so1l 1m Tolgenden eEeLIWAaSsS ential-
tei werden.®

I1I1 Od1IsSsChHe Ü T: die orgänge, sondern auch der Begri{fi Kir-
Protestwelle oder chenvolksbegehren en verblüfft
Wetterleuchten elıner Man geht mıiıt der Vermutung ohl aum fehl, daß VOL

künftigen Kirche? weniıgen Jahrzehnten solche Kirchenvolksbegehren
aum USS1IC. auf Erfolg gehabt hätten. Das iırchenbe-

egaphon für wußtsein War och 1el stärker VO  w konservatıven AÄAntel-
verändertes len gepragt W1e die ausschließliche Zuständigkeit
Bewußtsein des Klerus für die OoIILlz1e@ellen Belange der Kirche Ayuıt der

Basıs gesellschaftlicher Prozesse (Individualisierung,
Menschenrechtsdiskussion, Frauenbewegung un
der VO Zwelıten Vatikanischen Konzil verstarkten Um-
brüche ın der Kirche ist wieder eutilic bewußlt W  I-
den, daß alle getauften Frauen und Männer Kirche Dil-
den Von da her hat sich die rühere binnenkirchliche
Trennung VO  m Klerus un! Lalen relativiert; ebenso die
zentralistisch esteuerte hierarchische Ordnung, we1l die
Kirche Ort (Pfarrei oder die Ortskirche 1Stum ın
ihrem Eiıgenwert erkannt worden S1INd. Die „Laıen” ha-
ben wleder ihre posıtıve theologische Ortsbestimmun
erhalten un definieren sich nicht mehr negatıv In set-
ZUNg VO Klerus. „Volk Gottes betont die unübertrag-
are Subjekthaftigkeit bzw ur a  er, aber auch die
Miıtverantwortung un! Ha  arkeit der einzelnen KUır-
chenmitglieder. Es rwachte sSsomıt e1n charısmatisches
Selbstbewußtsein auch der La1ıen
Wenn sich ın kurzer T1S ber eine Million
Katholiken un: Katholikinnen ın Österreich un! ZWEe1
Millionen ın der Schweiz un in der Bundesrepublik für
die Anliegen des Kirchenvolksbegehrens STar machen,
annn ist das be1l vielen VO  5 ihnen eın Ausdruck für eın

„Kirchengefühl‘“. 1ele Entscheidungen werden
NIıC mehr iromm „geschluckt” un! PaSS1V entgegenge-
NOININEN 1ese veränderte Bewußtseinslage hat MC
die edien un die ‚Macht” der Offentlichkeit Curee un!
SOZUSagECN „Z1Vlle” Ausdrucksformen gefunden. D)Das 1N-
teressierte „Kirchenvolk“ ekunde amı Se1INeEe kirchli-

Vgl hlerzu geENaAUET die Ausführungen des Autors Es ıst die Stunde der
1SCHNOIie ach dem Kirchenvolksbegehren eın Bischofsbegehren nach
KRom, 1n Schwelz Kirchenzeitung 10, 1995, 1492149
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che Zurechnungsfähigkeit. DIie Laıen 1n der Welt H-
wachsene S1INd nıcht mehr bereıt, sich 1n der Kirche wWw1e
unmündige Kinder übergehen lassen. DıIie Frauen S1INnd
zunehmend nıicht mehr willens, sich mi1t der innerkirchli-
chen Geschlechterapartheid abzufinden uch 1mM IC
aut viele pastorale TODIeme W1e€e die wiederverheirateten
Geschiedenen, pfarrerlose Gemeinden un ökumenische
Fragen rleben WITLr eınen Entscheidungsstau, we1l die
Entscheidungsträger der Kirche S1e entweder N1ıC AA

Kenntnis nehmen oder deren Diskussion schlichtweg
blockieren So jeg der urzel der Kirchenvolksbe-
gehren e1ın NEeuUu erwachtes Bewußtsein der Laıen, das
durchaus Impulse Tür die Zukunftsfähigkeit der Kirche
entwickeln annn

Ventil {Ur Nun geht Cie ra aber welter Wo hat dieses EeEUeEe cha-
rismatische Selbstbewußtsein auch institutionell einevorenthaltene

Mitsprache Kanzel oder eıinen Weg, sich außern un! sich verneh-
mmen lassen? Wo en die Fragen, robleme, die BAn
sichten, Ängstlichkeiten oder Sorgen der asılıs 1ın der
CeinNe strukturell verankerte Chance, sich gehört
w1ıssen? Man muß e5Ss leider wıederholen Es sSind 1ın der
katholischen Kiıirche keine Dialogstrukturen vorgegeben,
die auch „ VOIl untien ach oben  06 zuverläss1ıg funktionie-
TeN und eın Gegengewicht ZU. inbahnkommunikation
„VON oben ach unten“ darstellen würden.
Wenn dem olk Giottes Ssomı1t innerkirchlich keine wirk-

Instrumente [Ür Mitsprache un Kommunikation
gegeben werden, annn enz es schon fast e1ın psycho-
logisches Naturgesetz, daß Ersatzınstrumente und Kanä-
le außerhalb der Kirchenordnung gesucht un benutzt
werden. egenüber eıner zentralistisch gesteuerten KI1Ir-
chendoktrin baut sich e1Ne parallele Kirchenö6({ffentlich-
keıt auft allerdings mıi1t Mitteln, die alr gesellschaft-
lich verfügbar un:! erreichbar Sind. Dıie Kirchenvolks-
beiragung wird ZU Ventil für die dem olk Giottes
vorenthaltenen Äußerungsmöglichkeiten. S1e wird Z
Instrumen(t, m1T dem sich das irchenvolk artikulieren
un gegebenenfalls Gegendruck (Protest!)
annn Sitzstreiks VOL Bischofsweihen, 99  FC VO  ®

“  ten Frauenkirche, Aufbruc  ewegungen, die Kölner
Erklärung, aber auch kritische Zeitschriften W1e€e „Pu-
blik-Forum “, „Aufbruch“ oder „Kirche intern“ us  z Sind
Eirsatz, aber auch Symptom fÜür den angel partızıpa-
torischen Strukturen 1ın der Kirche 1eser institutionelle
angel Dialog-Instrumenten vergiftet die innerkirch-
1C tmosphäre zusätzlich ın eınNner Zeit des verunsı-
chernden Meinungspluralismus und der emühenden
pannunNgenN un! Streitfälle Dadurch werden viele Pro-
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eme „heiben Eisen‘“. Nur in eıner synodalen Kirche,
ın der n1ıemand 1mM vorhinein ausgeschlossen ist können
1M ringenden Dialog un! 1mM notwendigen Streitel I3
SEeNMN geschmiedet werden oder S1Ee verglühen. Das er
die Leute der asıls Iragen „oben“” nicht mehr ach
un! suchen 1ın sch1ismatisierender Selbs ihre e1ge-
NenNn Wege m1t all den Nachteilen, daß OTrtiliıche „Päpste
un:! „Päpstinnen” ihr Okales Kirchenregiment führen
können un: da ß das seelsorgliche un! liıturgische Leben
versickert oder verwilder
Es ware auch für viele Entscheidungsträger 1n der Kırche
menschlich beirelend un dem Anliegen der Kirche 1l1en-
lıch, WEnnn S1e 1ın synodalen Strukturen der echten NMIT-
sprache auft en kirc  ıchnen Ebenen eingebunden
waren Es gäbe ZWOal nicht weni1ger TODIemMeEe ber
ware e1nNn EeW1INN Wirklichkeitsbezug. Man annn ohl
aum9 daß HÜE grımmıge Machtgelüste die Kirche
diktieren, W1e€e VOL em ın akademıschen Kreıisen
hören ist Allerdings sehe ICH daß sich die nNniscChNel-
dungskompetenz Macht) 1n der Kirche die Splt-

verlagert hat, daß 1es eınen ungeheuren Realıtäts-
verlust mi1t sich bringt. Deshalb wirken manche HNT-
scheidungen TrTrem: un! lächerlich, enn Wirklichkeits-
verlust Z Selbstverdummung.
Daß aber TYTıSten un! Christinnen ın eliner Zeeıt, die
viele Hoffnungsressourcen verlieren un:! VEl -

chleudern Tro ın der Nachfolge Jesu elıner OTT-
nungsprax1ıs finden un: die Kirche als Zeichen der
offnung gestalten ollten, 1eSs T1 annn leicht 1n den
Hintergrund. Man reibt sich 1n der Knge des Systems
vordergründigen Nebensächlichkeiten ber Gebühr auf
Krait, Zeıt, Phantasıie, Mut un! auch eld werden LÜr
innerkirchliche un:! künstliche TODIeme verhökert
anchma könnte INa  w meınen, Amts- un! Zölibatsira-
pgCnNH, Was Männer dürfen un! Frauen nicht sollen, 1S71-
plinierung VO  ; Theologen un Theologinnen un die
seligen KonfTlikte 1 Zusammenhang mi1t den berüchtig-
ten Bischofsernennungen us  < waren die kirchliche Bot-
schafit 1n die Öffentlichkeit Das un! 1eSs 1st
eutlic bel1l vielen aum mehr als einem
müden Lächeln ber den lJangweılligen Laden un! Z
Bestärkung der Vorurteile, aber hbe1l manchen, denen
die Sendung der Kiıirche Herzen liegt, einem
gelrechten Kirchenekel un! elner ex1istentiellen TauU-

darüber, daß S1Ee [Ür ihre relig1ösen Fragen un!
Sehnsüchte keine einladenden aume 1n ihrer Kirche
Liinden glauben Letztlich verbindet sich damıt die Hra-

ach dem Gottesbild ertirau [al letztlich dem
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ott Jesu oder den kirchenkonstitutionellen Sicherun-
gen un den historisch bedingten Strukturen? Ist cdie
Kirche eiıNe Hoffnungsgemeinschaft 1mM Glauben den
1imMmMmMer schon zuvorgekommenen ott oder erstarr S1e ın
Macherattitüden, aqals ob S1e die ähe zwıschen ott un!
Mensch selbst herstellen Ich ürchte imMmMmMer w1e-
der, da WITr Kirche auf e1INe Art un! else bewerkstel-
igen, als glaubten un! en WI1T uns nicht VO  S ott

Leider wIrd ann übersehen, W as sich 1n den etzten
Jahrzehnten der asıs es entwickelt hat und daß die
TeIıraume Tür beherztes Handeln 1mM kirc  ıchen
oft viel größer S1INd qls 1n anderen vergleichbaren „Be-
trieben‘“. Das ma der Kırche un die hämischen K
schees täuschen ber die mutmachenden utbrüche hın-
wes un lassen aum erkennen, daß Kirche auch erfah-
Ten wIird als Ort solidarischer Gemeinschaftt un! elig1Öö-
SCL Orlentierung un! Besinnung.

USCATUC für den Die nliegen der Kirchenvolksbegehren Sind 1ın der Tat
Glaubenssinn der nicht HEL, sondern schon vieltTaC verhandelt worden (auf
Gläubigen Synoden, 1n kirc  ıchen aten und Gremien). ber der

Vorgang 1st e1nNn Novum 1M Feld der kirc  ıchen Me1-
nungsbildung. Er veranschaulicht auf praktische else
die Prinzipien der katholischen Sozlallehre, die bekannt-
lich das Personsein des einzelnen Menschen ın TeıINel
un! Verantwortlichkeit un! das Subsidiar1ıtätsprinzıp
umftfassen SOW1E€e Solidarıtä ın der Bezogenheıit un! (;e-
bundenheit des individuellen Menschen 1n die (Zemein-
schafit mı1t anderen. Die Geschichte des Katholizismus
kennt übrigens eindrucksvolle Petitionsiınıtlatıven bel
sozlalpolitischen Herausforderungen. Die Kirchenvolks-
egehren richten sich indessen nicht den aat, SONMN-

ern die Kirche selbst 1ese wird 1U SOZUSageN
ihre eigenen ethischen Grundsätze erinnert, Oder WeTIr’ -

den die „heibßen Eisen“ genann(T, deren Diskussion keinen
uISsChu mehr duldet Die Menschen reagıeren auberst
e  OT1 wWenn die Kirche die Welt moralische
Höchstpreise erhebt (Menschenrechte, demokratische
Mitbestimmung USW.), 1mMm eiıgenen Bereich aber nıcht
selbst die osten in 1nn dieser Höchstpreise überneh-
INe  } ıll Man erwartet Glaubwürdigkeit un! meldet
sich diesbezüglich gelegen Oder ungelegen Wort Eis
sagt sich auch 1er die Entwicklung d daß die iısche
un! theologisch-normative Definitionsgewalt 1n der Kar-
che nicht mehr 1Ur auf Hierarchie un! ihre theologischen
un kanonistischen xXxper beschränkt ble1ibt, sondern
daß auch der erwachte Glaubenssinn der gläubigen
Krauen und Maäanner un: deren Erfahrungen in un m1T
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Kirche kommunikativer Mitspracheformen un truktu-
reller (arantıen anut edurien
Man annn dagegen einwenden, daß der Instrumente
für Partızıpatıon gebe Man en el die
Raäte auf den verschliedenen Ebenen, die erbande un
Vereine mi1t ihren demokratischen Lei  ern un
atuten, (Gremilen un die Synoden ın einzelnen BisS-
umern Ohne Z weifel Sind das Instrumente, die welter
entwickeln waren
Auf verschiedenen Diözesansynoden bzw später formal
abgeschwächt Diözesanforen und bel Katholikentagen
SiNnd die Themen und TODIeme der Kirchenvolksbegeh-
TE  5 umfassender un gründlicher diskutiert un!
gemahnt worden. ber formal en S61 gar keine Chan-
C siıch gehört w1ıssen un! auf den Entscheidungs-
ebenen ernsgl werden.
Es soll 1U  n keineswegs behauptet werden, daß das KIir-
chenvolksbegehren der einz1ige oder gar ealste Ort für
den Glaubenssinn der Gläubigen darstellt Letztlich SINd
alle Lebensvollzüge der Kirche un! des Christseins AiS”
TU des SEISUS 1del1um ber WeNnN andrängen-
de Entscheidungen oder den Konsens 1 Glauben
un etien geht, ehlen dem Kirchenvolk die iıttel und
Wege, sich or verscnaiien un! sich mi1t den en
un! Empfindungen SOW1E€e m1T den roblemen der Men-
schen einzubringen. Der dogmatisch behaupteten COIMM-

mMun10 der Kirche entsprechen die Strukturen praktisch
insofern nicht, als S1€e den SETNNSUS 1dellum Nn1ıC 1n das
kommunikatıve Handeln der Kirche VerD1ın!  ich einbe-
ziehen. Dem strei  aren Dialog des Aufeinander-Hörens
als wechselseitigem Austausch 1n geme1ınsamer Verant-
wortiung würden synodale Kirchenordnungen besser die-
nen qals der Dualismus eriker alen* Der ınn des
kirc  1chen Lehramtes läge SOM darın, diesem Dıalog
der Konsensfindung dienstbar se1n, N1ıC ih: allein
führen un! ann dessen Ergebnisse obrigkeitlich de-
kretieren.
DIie Kirchenvolksbegehren SiNd Ssomıt auch Symbole der
Solidarisierung die vergiftend resignatıve Stim-
mung nıicht uletzt untier den Professionellen der TC
arın eNtPpupp sich doch selbst wieder etwas, Was ele-
mentar mıi1t Kirche als Gemeinschafit tun hat on
ach der Kölner Erklärung meılınten manche beifreit, „daß
INa  5 Nn1ıC alleın sSel  LL EiSs die Seutfzer hören:
ABn 1C Iroh, daß auch andere denken“, „5O alleın bın
ich Ja mıi1t meınen enun! Sıchten und m1t meınem

Vgl a7ıl ehrle, asStora. 1 Horen auft das olk Gottes, 1n FrTrel-
burger exte d Freiburg 1997, S Z
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Orn MICHTt oder AWeH habe erst. Jetz gespurt, daß INa  -

darf Wäas iıch eimlıc schon ange dachte © Zl
dem wird eiINe emeiınsame Sprache fÜür rängende nNnluie-
gen gefunden, die AaUus der Isolation VO  - vielen Ollsten
un Solistinnen ZU  — ynergıie emeınsamer einungs-
äußerungen un Hoffnungen führen (können). SO kön-
Nen Kirchenvolksbegehren, Erklärungen un Petitionen
durchaus schon Anzeichen eliner künftigen Kirchenkom-
munikation un! e1lınNer synodalen Kirche m1T Mitsprache-
rec der Lalen se1n, ın der aktive Kirchenmitglieder mıiıt
den Amtsträgern un -traägerınnen {Ur die
Kirche verantwortlich werden.

ıne Krait, die Diese Überlegungen sind eroIINe worden mıiıt der AÄAuße-
eues wachsen 1äßt rung „Denk ich die Kirche 1ın der aCcC annn bın

ich den Schlaftf gebracht.“ ber 1st die S1ituation
düster? IDIie Krisenzeichen sollen ZWaarl nicht alvV schön-
gefärbt werden. ber KrTr1se edeute nıcht H: usam-«-
menbruch, sondern auch UIDTUC Krı1ise a 1Ss Umbruch
el auch: eues wächst. So auch einem
realıstischen 1C nicht ın kKes1ignatıon un Schwarz-
malereı verfallen und VOL lauter Krisengerede
übersehen, Was schon wächst und sich In Zukunft als
ettend erwelsen könnte DIie Kirchenvolksbegehren un
manche TOZESSE zeigen doch mi1t er Deutlichkeit, daß
TOLZ. em Kircheneskapismus och viele Menschen
gibt, denen Kirche nicht egal ist 1ele leiden der
Kirche auch deshalb, weil S1e ihnen Herzen liegt
Und 1st nicht darın Schubkraft TÜr die Zukunfit der KI1r-
che erwarten?
Es ist doch nicht übersehen, daß 1M Vergleich
Irüher die Sendung der Kirche I der eutigen Welt VO  -

vielen Frauen un annern mı1  etiragen wIrd. In den
großen Herausforderungsfeldern der Gesellschat S1INnd
doch unzählige T1sSten un! Christinnen mi1t vielen
„Menschen Willens“ engaglert, Frieden
un Gerechtigkeit, die ewahrun der Schöpfung,

Überwindung der Hungerkatastrophen un! der (e-
alt geht, eUe Formen der Kommuniıkatıon un! SO-
lidarıtätsstrukturen un Orlentierung ın der unüber-
S1C  ıchen der Möglichkeiten gesucht un! erprobt
werden. Z erıiınnern 1ST viele kirchliche Hilifswerke,

sOzlale rojekte VO  5 en und Basısgrupplerungen,
die melst ohne laute Presse viele kleine un! größere
CNr1ıLie für un mi1t Menschen 1n Not unternehmen.
uch innerkirchlich 1st 1SC eine pluralistische S1-
uatıon entstanden, ın der das Bewußtsein VO  . eilclC  e-
rechtigung und Selbstbestimmung VOL em V  ® den
Frauen thematisiert wird. Darüber hinaus 1st each-
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ten, Was ktiver Mitbeteiligung vieler Frauen un
Maänner 1ın unNnseren Pfarreien un! erbänden SOW1E Pro-
jekten geschieht, 1MmM katechetischen und erwachsenen-
bildnerischen Sektor, 1mM lıturgischen Bereich un 1ın ll
len Feldern des gemeindlichen Lebens. 1eses Gesicht e1-
er hemals UTE und uUurcC erıka enormten un! g-
ormten Kirche un Seelsorge hat sich doch MASS1V
eändert. Mıt all dem äng auch eiINe vertiefte un! Vel-
nderte 1C VO  5 Kirche selber en Seit dem
Zwelten Vatikanischen Konzıil ist wleder tiefer sehen
gelernt worden, daß alle Christinnen un Yısten GT
grund der aulie Kirche bilden und olk des (GGottes Jesu
S1Nd. IC ist demnach da, Menschen sich auft den
Weg un die Botschaft Jesu VO  n eiınem AAl des 1ce—
ens  6 Joh 10, 10) befreienden ott einlassen un! 1M
ag und 1MmM gesellschaftlichen Miteinander ELWAS g-
lebht un! erfahren WwIrd VO  } jener un:! größeren
1e un offnung, das Evangelıum Zeugn1s
g1ibt Die Kirchenzukunft ist SOM mM1 dem einseltigen
klerikalen System nicht mehr machen Ooder krankhafrt

forcieren; Schubkraft gewınnt die RC Aaus dem 1N-
zwıischen gewachsenen kKngagement all Jener Frauen un!
Männer, die versuchen, die Einheit VO  } (r‚ottes- un:! Men-
schenliebe 1n ihrem ag und Lebenskontext Ve_r-
wirklichen
Die Kirchenvolksbegehren SINd eın punktueller Hınwels
darauf, daß das olk Gottes selbst gehen ıd und aliur
auch In der Kirche die Wege un: Straßen SUC

Nut Walf Im Unterschıied estaatlıchen Gesetzgebungen gılt das
Gewohnheitsrecht ın der Kırche als zıypeıte Rechtsquelle.Rechtsschöpfung

He Gewohn- ESs steht ıN eıner gewıssen ahe ZU „SCNSUS Jıdelzum“.
Wıe dıeser ast auch das Gewohnheiutsrecht DE (;esetzes-heıitsrecht recht ın se1ıner Entstehung un Wıiırkung stark einge-
schränkt. Darüber UN: ber dıe Zusammenhänge Z1-
schen gesetzgebender Autorıität ın der Kırche UN dem (je-
wohnheıtsrecht qz0t derolgende Beıtrag Auskunft. red

„Nichtgeschriebenes Z den Eigenheiten des katholischen Kirchenrechts Za
(Gesetz“ die zumındest ormale Hochschätzung der ewohnheit

(consuetudo). S1e gilt 1M iırchenrecht neben der (;esetz-
gebung als zweıte Rechtsquelle. DIie klassische kirchen-
rechtliche Rechtssammlung, das 99  ecreium Gratianum“
Aaus dem 2 Jahrhundert, bezeichnete die ewohnheit qals
„NIC gesCc  lebenes Gesetz‘“. uch der eX VO  a
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